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Wir sehen zwei Probleme bei der Herangehensweise an das „Drogenproblem“: 

 

(1) In welchen Zusammenhang wird die Drogenszene gestellt? Ist es ein gesundheitliches 

Problem das auch durch gesellschaftliche Zustände verursacht wird? Dann wären zivile 

Einrichtungen (Ärzte, Fixerstuben, Sozialberatung, Selbsthilfe aus dem Kiez, etc) nötig um 

ein angenehmes Zusammenleben zu ermöglichen. Miteinander und evtl. auch mit staatlicher 

Hilfe könnte das „Problem“ geregelt werden. Integration statt Ausgrenzung muss das Motto 

sein. 

Höchst problematisch sind jedoch Forderungen, die das „Drogenproblem“ als 

Sicherheitsrisiko sehen und deswegen nach mehr Polizei, Überwachung und privaten 

Sicherheitsdiensten schreien. Dieser Ansatz behandelt Betroffene als Objekte, bekämpft nur 

die oberflächlichen Erscheinungen und tut so, als ob staatliche oder private Gewalt die 

Probleme lösen würde. Die Bewohner des Kiezes geben somit den Kiez aus der Hand, 

überlassen ihn anderen, die nebenbei auch noch andere Interessen haben (Stichworte 

Aufwertung/Überwachung/Profit). Menschen werden so noch weiter ausgegrenzt und der 

städtische Prozess der Verdrängung geht in die nächste Runde. Probleme werden jedoch 

nicht gelöst. Und darüber hinaus: Die Menschen die das jetzt fordern, werden selbst zu 

Leidtragenden ihrer eigenen Politik! 

(2) Denn: Stadtumstrukturierung und Verdrängung sind Prozesse die sowohl von Menschen 

gemacht werden als auch von einer Profitlogik getrieben werden. So ist es zwar richtig, 

Menschen ihre Verantwortung bewusst zu machen (Stichwort Yuppies/Hausbesitzer), wir 

dürfen aber nicht vergessen, dass große kapitalistische Bild zu betrachten. In Berlin hat die 

„Aufwertung“ durch Mietpreissteigerung, Überwachung und Sicherheitsdienste von 

verschiedensten Kiezen auch dazu geführt, dass sich die Drogenszene am Kotti „verdichtet“. 

Deswegen würde eine weitere Verdrängung den Kiez zwar weiter „aufwerten“, aber kein 

Problem lösen. Alle Beteiligten sollten sich dem bewusst sein. Die weitere Aufwertung führt 

nur zu weiterer Ausgrenzung. Die Eltern die heute noch über Spritzen im Sandkasten klagen, 

finden diese bald wieder am Rand von Berlin, wenn sie aus ihrer Wohnung ausziehen 

mussten. Die Geschäftsleute die über weniger Kundschaft durch „rumlungernde Junkies“ 

klagen, müssen in fünf Jahren sowieso aufgeben, weil die Mieten sich verdoppelt haben. 

Also: Für ein angenehmes Miteinander ohne kapitalistische Aufwertung und soziale 

Ausgrenzung! 

 

Wir Bleiben Alle! 
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